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3met ©ebidjte oon H. 2B. 3iirid>er.

IRorgenftill durdjipandern
£ict)te Eärchenhaine,
In der Ciefc laffend
Allen Streit, in reine

Böhenfrifche Winde
Seine Stirne tauchen,

Während erfte Strahlen

aKorgettgruft.

Rötlich tiberhaudten
.Alle unermeffne
5reie fiimmelsioeite:
So kommt der Gedanken
Starkes Weggeleitc.
Was in bangen Rächten

Quälet herz und Bim,

Das entfpringt in Gluten
Run der IRannesftirn.
Balbdurchahnte Wirrnis
Wendet fiel) zur Klarheit.
Böhengruft ins Weite
Allem IRut der Wahrheit!

Band in Band mit liebem Weibe
Durch die Wälder, Weiden gebn,
Und oon fonnengoldnen Böhen

Sehnfudjtsblaue Semen fehn;

fiebensmittag.
Beller feine Augen fpiiren
In gedan ken klarer £uft,
Steigen feine Seele fpiiren
Bod) ob Grdenleid und Gruft:

0 du königliches Ceben

In der Bergesfiirften Kreis,
Will, loie heut in IRannesjahren,
Einft als inandermiider Greis

Dir die Creue froh beiuahren,
Will mit meinem lebten Blick

Segnen, mas das Ceben brad)te,
Segnen, fegnen mein Gefchick.

sa Sitte Aeitftunbe. ^
$on (E r n

De la Saie ftnitb jetat an feinem fiager, bett Degen an

ber Seite, ben Sut unterm Wem, in militärifdjer Sattung.
„Sehen Sie fidji 311 mir," bat ber Sersog, bie Heine

Saitb auf bettt ©ettranb. •

„2Bie befinben fid). Sure königliche Sofjeit?" fragte ber

©targuis.
So begann täglich ihr ©cfprädj.
„2Bie immer," antwortete bas ïrartïe kinb, blitjähnlttf)

burd>fIog ein Sdjmeq fein ©eficht.
Der ©targuis prefjte bie 3ähne 3ufamtnen, bah fie

fitirfchten. „Die Zierate erlauben nod) immer nidjt — brauhen

ift eine foldje ©rächt," rebete er gartî oerwirrt baljer.
Der kttabe Iaufdhte. „Sören Sie bie ©ögel? fragte er.

„3d> ïaitit mir bie gait3e 3Bett ba braujjett oorftelten,"
fügte er hinan," ich fpüre fie aus bettt (Edjo heraus, bas hier
brinnen ift. Sehen werbe ich fie wohl nicht mehr."

3

ft 3 a h n.

„Soheit!" ftiefj ber ©targuis heroor.
Die groben braunen knabenaugen richteten fich auf ihn.

„3d> habe gehört," flüfterte ber Heine Set3og, „wie Duput)
3UIU Dauphin, meinem ©ater, fagte, bah id) es nicht über*

ft eh en werbe." ; ;

Der ©targuis 3UcUe nicht; es würbe nur gait3 furs
bas ©leih feines Auges fichtbar, wie bei einem, ber gefoltert
wirb. „(Er fann es nicht wiffen," murrte er.

Dann würbe es fülle. Aur ber Sommer brauheu
bämpfte feinen (Slam unb feine greube nicht unb nadj, wie

oor guoll fein Atem burdj bas offene genfter.
Seht ftahl fid) bie knabenbetnb über Den ©ettranb hin

unb legte fid) auf be la Sales Arm. SBeldj ein 3ierat auf
bent ©urpurfamt bes ÏBamfes!

„Die 3öuige oon granïreid) ntüffen ftarfe Aitter fein,

nicht wahr?" flüfterte ber Ser3og.
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Moi'genstili cinrchwanciern
Lichte Lärciienhaine,
in à Liese lassenci

stlle» Streit, i» reine
höhensrische Wincie
Seine Stirne tauchen,
Währenci erste Strahlen

Morgengruß.
Itötiich überhanchen
Zlle nnermessne
Sreie hi m meisweite:
So kommt à 6eäanken
Staikes Weggeleitc.
Was in bangen Nächten

Nnälet her^ »ml Hirn,

has entspringt in Llnten
Nun cier lllannesstirn.
halbciurchahnte Wirrnis
Wencict sich 2»>' lclarhelt.
höhengrntz ins Weite
Zllem liZnt cier Wahrheit!

hanct in hanct mit liebem Weibe
Durch cüe Wäicier, We ici en gehn,
tlnci von sonnengoiàn höhen
Sehnsnchtsblaue Fernen sehn:

Lebensmittag.

heiler seine /Ingen spüren
In geclan ken klarer Lust,
Steigen seine Seele spüren
hoch ob Lrcienleici unct 6rust:

0 clu königliches Leben

In cier Lergessürsten Kreis,
Will, wie heut in INannesjahren,
Linst als wanüermücier Sreis

Dir cüe Lreuc froh bewahren,
Will mit meinen: letzten IZIick

Segnen, was cias Leben brachte,
Segnen, segnen mein Leschick.

Eine Reitstunde. ^
Von Ern

De la Haie stand jetzt an seinem Lager, den Degen an

der Seite, den Hut unterm Arm. in militärischer Haltung.
„Setzen Sie sich zu mir," bat der Herzog, die kleine

Hand auf dem Bettrand. -

„Wie befinden sich Eure Königliche Hoheit?" fragte der

Marquis.
So begann täglich ihr Gespräch.

„Wie immer," antwortete das kranke Kind, blitzähnlich

dnrchflog ein Schmerz sein Gesicht.

Der Marquis pretzte die Zähne zusammen, datz sie

knirschten. „Die Aerzte erlauben noch immer nicht - drautzen

ist eine solche Pracht," redete er ganz verwirrt daher.
Der Knabe lauschte. „Hören Sie die Vögel? fragte er.

„Ich kann mir die ganze Welt da drautzen vorstellen,"
fügte er hinzu," ich spüre sie aus dem Echo heraus, das hier
drinnen ist. Sehen werde ich sie wohl nicht mehr."

8

st Z a h n.

„Hoheit!" stietz der Marquis hervor.
Die grotzen braunen Knabenaugen richteten sich auf ihn.

„Ich habe gehört," flüsterte der kleine Herzog, „wie Dupuy
zum Dauphin, meinem Vater, sagte, datz ich es nicht über-
stehen werde." s >

Der Marquis zuckte nicht: es wurde nur ganz kurz
das Weis; seines Auges sichtbar, wie bei einem, der gefoltert
wird. „Er kann es nicht wissen," murrte er.

Dann wurde es stille. Nur der Sommer drautzen

dämpfte seinen Glanz und seine Freude nicht und nach wie

vor quoll sein Atem durch das offene Fenster.

Jetzt stahl sich die Knabenhand über oen Bettrand hin
und legte sich auf de la Haies Arm. Welch ein Zierat auf
dem Purpursamt des Wamses!

„Die Könige von Frankreich müssen starke Ritter sein,

nicht wahr?" flüsterte der Herzog.
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